
  
    
  


  Aus dem Leben des Fürsten Karl Joseph


  
I.




  Ich Karl Joseph Justin Ernest, dermalen Fürst zu Hohenlohe und Waldenburg, Bartenstein-Jagstberg, bin geboren den 12. December 1766 in Bartenstein. Meine Eltern waren: Ludwig Leopold Fürst zu Hohenlohe-Bartenstein und Josepha Polyxena, geborne Gräfin zu Limburg-Styrum-Bronkorst, aus dem ehemaligen Haus Limburg-Luxemburg, wovon die vier Kaiser: Heinrich VII., Karl IV., Wenzeslaus und Sigismund entsprossen waren, das dermalen in Stamm und Namen erloschen ist.



  Zu Taufpathen hatte ich meinen mütterlichen Großoheim Fürsten Karl-Albrecht I. zu Hohenlohe und Waldenburg-Schillingsfürst, meinen väterlichen Oheim Prinzen Joseph zu Hohenlohe-Bartenstein, Domgraf zu Köln und Straßburg, dann meinen mütterlichen Oheim Grafen Ernest zu Limburg-Styrum, Domgraf zu Köln, der nachmals zur lutherischen Religion übergieng und sich mit einem Fräulein von Humbracht vermählte.


  Ich genoß das große Glück, in meinem väterlichen Hause die schönsten Beispiele des festesten Glaubens, einer wohlverstandenen Frömmigkeit, des Edelmuthes, und ich darf es sagen, aller Tugenden, stets vor Augen zu haben. Ich war das sechste unter sieben Geschwistern, nemlich: meiner Schwester Sophia, nachmaligen Stiftsdame zu Thorn an der Maas, die den 20. Januar 1836 in Rom gestorben ist; Maria Anna, Stiftsdame zu Essen, nachmaliger Gemahlin des Grafen Peter von Orsay, gestorben zu Preßburg in Ungarn; Leopoldine, vermählte Fürstin zu Löwenstein-Wertheim-Rochefort, gestorben in Heubach im Jahr 1807, nach einem schmerzhaften Krankenlager von drei Jahren; Josepha, Stiftsdame zu Thorn, gestorben in Bartenstein im Jahre 1796; Ludwig Alois, gestorben in Paris im Jahre 1829 als Marschall und Duc et Pair von Frankreich, nachdem er achtzehn Feldzüge, theils in Östreich, theils in Frankreich mitgemacht hatte; Franziska Romana, Stiftsdame zu Essen, nachmalige vermählte Fürstin und Altgräfin zu Salm-Reifferscheidt-Krautheim, gestorben in Würzburg 1812.


  Im dritten Jahre wurden wir beide Brüder von den natürlichen Blattern stark heimgesucht, doch ohne weiteren Schaden glücklich wieder hergestellt.


  Alle meine Schwestern wurden von den Salesianerinnen erzogen und unterrichtet, Sophie in Straßburg, die vier andern in Dijon, sowie früher meine Mutter und Großmutter.


  Als ersten Lehrer hatten mein Bruder und ich, einen Pater Kapuziner Namens Lorenz, und ich erinnere mich noch sehr gut einer Tafel mit einem gemalten Esel, der von einem Brüderchen zum andern bisweilen spazierte. Späterhin erhielten wir zum Hofmeister einen Priester der Gesellschaft Jesu, Pater Jost; da er aber mit so kleinen Kindern sich nicht abgeben konnte, gieng er wieder in seine Provinz zurück und wir erhielten zum einstweiligen Präceptor den, 1819 dahier verstorbenen geheimen Rath Herre, bis im Jahr 1773 Pater Martin Schoder vom P. Provincial d. G. J. abgesendet wurde, um die Stelle eines Hofmeisters bei mir zu versehen. Kurz vor seiner Ankunft wurden wir beide Brüder in Begleitung des Pater Mathlin und des H. Herre nach Würzburg geschickt, um die h. Firmung und Tonsur zu empfangen. Wir wohnten im Jesuitenkollegium und empfiengen die Firmung sowohl als die Tonsur von dem Suffraganbischof Gebsattel in seiner Privatcapelle. Fürstbischof war damals noch Adam Friedrich Graf von Seinsheim, der sich mehr als Regent denn als Bischof benahm.


  Im Winter 1773 wurde ich mit meinem Hofmeister in einem engen vis-a-vis nach Köln instradirt. Das erste Nachtquartier nahmen wir im Schönthaler Probsthof zu Mergentheim. Den andern Tag fuhren wir bis Miltenberg, schifften uns auf den Main und Rhein ein und kamen glücklich bei meinem Oheim Prinz Joseph, den dritten Tag in Köln an, wo ich in den Besitz meiner Präbende gesetzt wurde und nach etwa vierzehn Tagen zu Lande wieder nach Hause reißten. Der Kurfürst-Erzbischof war damals Graf Maximilian von Königseck-Rothenfels; päbstlicher Nuntius Caprara, nachmals Cardinal und Nuntius in Paris, wo er mit Napoleon das berüchtigte Konkordat schloß und starb. Im Jahre 1814 sah ich sein Grabmal in den unterirdischen Gewölben Sct. Genovefa.


  Im April 1774 reisten wir nach Straßburg ab, wo schon zwei meiner Oheime, Joseph und Christian, mein Vetter Prinz Franz zu Hohenlohe-Schillingsfürst, Kapitularen, wie früher auch mein H. Vater in seiner Jugend und mein Großvater Domicellaren, mein Großoheim Joseph von Pfedelbach Kapitular und Scholaster waren. Ich fand ebenfalls vor der Hand mein Quartier bei meinem Oheim Prinz Joseph. Nach dem Verlaufe einiger Monate aber zogen wir in das ehemalige Jesuitenkollegium in Kost und Wohnung der Weltgeistlichen, denen das bischöfliche Seminarium anvertraut war. Nach einem Jahre, als der Bau des Seminariums weit genug gediehen war, nahmen wir in demselben unser Quartier in Gemäsheit eines Statutes des Domkapitels, welches verordnete, daß die jungen Domicellare daselbst sieben Jahre verweilen sollten, bis sie den Grad des Baccalaureats in der Philosophie erhalten hätten.


  Meine erste Beichte legte ich in Straßburg dem Domprediger Pater Tassein d. G. J. ab, und ein Jahr später hatte ich das Glück im Dom daselbst meine erste h. Kommunion am grünen Donnerstage zu verrichten.


  Fürstbischof war zu derselben Zeit Prinz Konstantin von Rohan-Rochefort, Kardinal der römischen Kirche, ein Greis von beinahe achtzig Jahren, unvermögend den Stuhl zu verlaßen auf dem er herumgeführt wurde und beinahe blind; ein ehemaliger Schiffskapitain, der von der lateinischen Sprache weiter nichts verstand, als daß das Wort collegium ein college bedeutet; übrigens hatte er den festesten Willen zur Aufrechthaltung der besten Disciplin in seiner Klerisei. Er ließ sich noch in seinem dreiundachtzigsten Jahre durch den berühmten Augenarzt Wenzel von Wien, mit dem besten Erfolge am Katarakte operiren. Von ihm ist das große prächtige, ganz in Quaderstein erbaute Seminarium in Straßburg, wo gewöhnlich Alumnen ihre geistliche Bildung erhalten.


  Daselbst nahmen auch wir unsere Kost, für welche wir 550 fl. zusammen bezahlten; wir speisten mit den verdienstvollen geistlichen Vorständen desselben, worunter vorzüglich die Herren Abbès Jean-Jean, Superior, Hirn, zweiter Superior, Louis, Professor der Theologie und Sättler, Kögelin, Kontroversprediger, sich durch Verdienste um die Kirche auszeichneten. Unter den übrigen befand sich auch als Professor des Kirchenrechts, Abbè Brendel, ein geborner Würzburger, der damals schon ganz excentrische Behauptungen und Grundsätze äußerte, während der französischen Umwälzung den verbotenen Priestereid ablegte, konstitutioneller Bischof von Straßburg auf einige Jahre wurde und endlich als Kaffeesieder daselbst in Verachtung und Armuth starb; übrigens aber durch Herzensgüte, Gefälligkeit und Freigebigkeit gegen die Armen über seine Mittel, sich überall empfahl. Die Gesellschaft von Männern wie die obengenannten, erleichterte meinem Hofmeister seine Arbeit und meine Erziehung sehr, indem der Umgang mit ihnen äusserst lehrreich und angenehm für uns beide war. Auch in der reichen Büchersammlung des Seminariums, waren viele Hilfsmittel für dieselbe zu finden. Pater Martin Schoder war ohnehin ein sehr würdiger Sohn des h. Ignatius, sehr bewandert in der lateinischen Sprache und in Philosophie und Theologie; besonders besaß er große Herzensgüte, daher ich ihm ganz zugethan war und mit Geduld manche seiner übeln Launen ertrug, die doch nur Folgen seiner geschwächten Gesundheit waren. Er unterrichtete mich gründlich in der Religion, in der lateinischen Sprache, in der Logik und den übrigen Theilen der Philosophie, so wie in den Regeln der französischen Sprache. Zur Erlernung der Musik, der Tanzkunst, des Italienischen, des Fechtens, Exercirens und Reitens, bekam ich durchaus die geeigneten Lehrer. Alle Jahre zur Vakanzzeit machten wir einen Ausflug in das Land zu ehemaligen Mitbrüdern des Pater Schoder und kleine Reisen im Elsaß. Erst nach vier Jahren wurde es mir erlaubt, mein elterliches Haus wieder zu besuchen.


  II.


  Im Jahre 1777 giengen wir auf einige Zeit nach Oberbrunn zu meinem daselbst sich bisweilen aufhaltenden Oheim Prinz Joseph, nutznießendem Administrator der dortigen Herrschaft. Im Mai desselben Jahrs starb ihre Eigenthümerin, meine Großmutter geborne Prinzessin zu Hessen-Homburg, im Schloße Gröningen in der Grafschaft Limburg, wohin sie von Bartenstein aus vor etwa einem Jahre gezogen war.


  Während dieser vier Jahre bezogen das Seminarium: der ältere Bruder meines Schwagers Fürsten zu Salm, Fried. Max Christian Joseph, gest. 4. Nov. 1790, 24 J. alt, der das Unglück hatte einem Hofmeister in die Hände zu fallen, der plötzlich den Verstand verlor; später in französische Dienste trat, durch Mißgeschicke und üble Wirthschaft bestimmt wurde, diese Dienste wieder zu verlassen und unter fremdem Namen als gemeiner Soldat in östreichische Dienste zu treten und in dem Augenblick, als er zu Namur die Fahne auf dem Walle aufsteckte, von einer feindlichen Kugel getroffen, auf dem Schlachtfelde erkannt und als Offizier begraben wurde; ferner der Prinz Victor von Rohan-Guemenè, dermal kaiserl. Feldmarschall-Lieutenant in Prag; Graf Anton von Königsegg-Aulendorf und mein Schwager Franz Fürst zu Salm-Krautheim.


  Nach dem siebenten Jahre meines Aufenthaltes im Seminar 1781, wurde ich in der Philosophie in lateinischer Sprache examinirt und erhielt den Grad als Boccalaureus. Als Domicellar besuchte ich alle Sonn- und Feiertage während dem Amte und der Vesper den Chor im Münster. Der Gottesdienst daselbst war herzerhebend durch seine Pracht, herrliche Kirchenmusik und schönen Gesang. Dazu hatte ich das Glück, sehr gute französische Prediger daselbst zu hören. Die übrigen Tage versäumte ich nie der Messe meines Hofmeisters beizuwohnen und längere Zeit ihm auch am Altare zu dienen.


  Nun verließ ich das bischöfliche Seminarium und mit gepreßtem Herzen die daselbst so lange genossene gute, belehrende, erbauliche und auch unterhaltende Gesellschaft der dort vereinigten geistlichen Herren, bezog mit meinem Hofmeister im Hohenlohischen Hofe meine Wohnung und nahm die Kost bei dem, im nemlichen Hause meines Oheims wohnenden zurückgezogenen Kommenthur Vogel der Spitalbrüder des h. Geistes in Sassia, der vor der Aufhebung des Ordens, der Kommende Stephansfelden, vier Stunden von Strasburg, vorstand. Hier fanden wir einen großen Abstand von unserer ehemaligen Gesellschaft. Meine übrigen Studien setzte ich fort und frequentirte die Kollegien des Professors Dieterich im deutschen Kirchenrecht.


  Im Frühjahre 1783 reiseten wir über den Hundsrücken nach Köln, um daselbst meine strikte Residenz zu machen, wo ich nach der dortigen Sitte die Verrichtungen eines Subdiaconus, ohne Weihe, während dem Gottesdienste zu versehen hatte. Nach drei Monaten, während denen ich von meinem Oheim in großen Gesellschaften aufgeführt wurde und Bekanntschaft mit dem päpstlichen Nuntius Bellasoni machte, reiseten wir wieder nach Straßburg zurück, wo ich meine juridischen Studien in Privatkollegien des Professors Dieterich fortsetzte.
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(Bon ihm felbft dictivt im Jahre 1837, vem Haudgeiftlidgen Profeffor Sdhellle.)






